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Der Übergang von der D-Mark zum Euro als Barzah-
lungsmittel scheint sich reibungslos zu vollziehen. In
Deutschland wird die D-Mark rascher durch den Euro
verdrängt als von den Auguren erwartet. Die noch vor
wenigen Monaten häufig geäußerten Befürchtungen,
dass die Wirtschaft und insbesondere die Mittel- und
Kleinbetriebe nicht für die Währungsumstellung ge-
rüstet wären, haben sich als gegenstandslos heraus-
gestellt. Wie so oft zeigt sich wieder, das gerade „die
Kleinen" in der Lage sind, sich rasch und flexibel auf
das Neue einzustellen.

Gemessen an den aktuellen Preissteigerungsraten
ist der Euro auch als Hartwährung in die Hände der
Konsumenten gekommen. Die Inflationsrate in Euroland ist dicht an der Zielmarke von 2 %. In Deutsch-

land wird für 2002 ein Anstieg der Verbraucherpreise
von nunmehr 1,5 % prognostiziert.2 Der Übergang
zur neuen Währungseinheit scheint, wie erste Preis-
vergleiche zeigen, nicht zu einem Inflationsschub auf
breiter Front geführt zu haben. Die Analyseergebnisse
und Erwartungen des ifo Instituts3 könnten also
bestätigt werden. Die Veröffentlichung des Preisin-
dex der Lebenshaltung Ende Januar bleibt trotzdem
spannend. Es gibt auch Hinweise, dass z. B. im
Bereich Hotel und Gaststätten die Euroumstellung
doch zu einer Aufbesserung der Margen über Preis-
erhöhung genutzt wurde.

Auch beim Außenwert des Euro im Vergleich zu den
anderen wichtigen Währungen, insbesondere zum
Dollar, ist im abgelaufenen Jahr mit zunehmender
Annäherung an den Zeitpunkt, wo der Euro zum
gesetzlichen Zahlungsmittel in Europa wird, eine Sta-
bilisierung eingetreten. Eine spannende Frage bleibt,
ob mit der Verwendung des Euro als Bargeld der
Außenwert des Euro wieder steigt? Der Abwertungs-
druck im letzten und vorletzten Jahr war mit darauf
zurückzuführen, dass die hohen DM-Bestände

gerade in Osteuropa mangels Euro-Bargeld häufig in
Dollar umgetauscht wurden.4 Wegen der festen Ver-
knüpfung zwischen D-Mark und Euro seit 1999 hat
dies ebenfalls auf den Kurs des Euro gedrückt. Mit
dem neuen Jahr entfällt dieser Faktor. Da der Euro
auch in EU-Ländern, die nicht Mitglied des Euro-Clubs sind, als Bargeldzahlungsmittel Einzug zu fin-

den scheint, ist sicher damit zu rechnen, dass er
bald auch in Osteuropa, in der Türkei und in den
GUS-Staaten die Rolle übernehmen wird, welche die
D-Mark früher bei der Kassenhaltung in diesen Län-
dern spielte.

Möglicherweise deutet die Stabilisierung des Euro-Kurses, die bereits im II. Halbjahr 2001 zu beobach-

ten war, diesen Umschwung bereits an. Eine Euro-Aufwertung bedeutet mehr Kaufkraft für europäische

und deutsche Konsumenten. Auch importierte Vor-
leistungen aus dem Dollar-Raum werden preisgün-
stiger. Angesichts der Gefahr eines Abgleitens in eine
ausgeprägte Rezession wäre dieser nachfragestimu-
lierende Effekt, den die Euro-Bargeldeinführung indi-
rekt auslösen könnte, sehr willkommen.

Die vollzogene Euro-Umstellung könnte jedoch nicht
nur in kurzfristiger Sicht das Wachstum stärken.
Durch die bessere Transparenz von Preisen und
Angeboten im Euro-Club wird sich der Wettbewerb
auf den Märkten für Güter und Dienstleistungen in
Europa intensivieren. Mehr Wettbewerb zieht in der
Regel mehr Innovation und raschere Strukturan-
passung nach sich und ist damit geeignet auch
nachhaltig das Wachstum zu erhöhen. Besonders
wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass durch
die vollzogene Euro-Umstellung vor allem im Bereich
der Banken, Versicherungen und anderen Finanz-
dienstleistern weitere Innovations- und Wettbewerb-
sprozesse angestoßen werden. Eine preisgünstigere
Versorgung der europäischen Wirtschaft mit Kapital

1 Beitrag abgeschlossen am 25.01. 2002.
2 Vgl. Nierhaus, W., „Prognose 2002: Rezession wird allmählich überwunden", in diesem Heft.
3 Vgl. Nierhaus, W., „Treibt die Einführung des Euro-Bargelds die Verbraucherpreise?", in: ifo Schnelldienst 18/2001, S. 7-10.
4 Vgl. Sinn, H.-W. und Westermann, F., „Die D-Mark in Osteuropa, das Schwarzgeld und der Euro: Zur Größe des Effekts" in: ifo Schnell-

dienst 19/2001, S. 18 ff.



wäre auch geeignet, den Wachstumspfad zu er-
höhen.

Nach dem durch zahlreiche negative Überraschun-
gen (z. B. BSE-Krise) und Katastrophen (Terroran-
schlag am 11. September) geprägten Jahr 2001 hat
mit der geglückten Einführung des Euro als Bargeld
das Jahr 2002 positiv begonnen. Wenn sich auch die
Konjunktur in Deutschland und Europa noch in einer
kritischen Phase bewegt5, so bestehen doch gute
Chancen, dass das neue Jahr in Sachsen eine güns-
tigere Entwicklung bringt als das letzte Jahr. Die

gestiegene Wettbewerbsfähigkeit der sächsischen
Industrie war bis zuletzt in den Zahlen zur Nachfrage,
Produktion und Beschäftigung spürbar. Auch im
Baubereich mehren sich die Anzeichen, das sich
der Absturz im abgelaufenen Jahr nicht fortsetzen
wird. Deshalb besteht für Sachsen kein Anlass, die
Prognose für 20026 nach unten zu revidieren. Auch
die jüngste Arbeitsmarktentwicklung belegt, dass
Sachsen weniger als andere Bundesländer von den
Rezessionstendenzen in Deutschland tangiert ist.

5 Vgl. im Einzelnen den Beitrag von Nierhaus, W., „Prognose 2002: Rezession wird allmählich überwunden", in diesem Heft.
6 Vgl. Gerstenberger, W., „Perspektiven für Konjunktur und Arbeitsmarkt in Sachsen", in: ifo Dresden berichtet 6/2001, S. 15ff.


